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FARBE -
ZUFALL ODER EINFALL?

Wieviel Farbe verträgt ein Haus, eine Siedlung? Wer soll

darüber bestimmen, die späteren Bewohner/innen oder die

Bauherren? Die richtige Antwort gibt es wohl nicht, höchstens

Annäherungen oder Erfahrungen.

DER ARCHITEKT Hans-Rudolf Berger befasst sich

von Berufes wegen mit der Frage der Farben und misst ihr
grosse Bedeutung zu. «Farben haben eine unmittelbare

Ausstrahlung auf die Umgebung. Gelungene Lösungen passen

sich harmonisch ein, nehmen die Sprache der Natur auf
und variieren sie allenfalls.» Eine Fassadenfarbe sollte sich

nicht gegen das widersetzen, was die Natur vorzeigt. Zum
Beispiel fehlt in der Natur die Farbe Weiss. Ganz in Weiss

gestrichene Fassaden wirken wie ein Dorn im Auge des

Betrachters und können stören. Aufgrund seiner Berufserfahrung

weiss Berger, dass im Laufe der Zeit immer wieder

Modeströmungen auftreten. Das macht letztlich die Entscheidung

für die Farbwahl nicht leichter. Er illustriert das am

Beispiel der Abdeckungen von Kücheneinbauten: «Wer

würde heute noch freiwillig dunkelbraune Abdeckungen
auswählen?» Wichtig ist, dass die Farbwahl nicht dem Zufall
überlassen bleibt. Egal wie breit die Diskussion angelegt ist,

irgendwann braucht es aber eine Entscheidung. «Ich habe

eine der letzten arbeiten

in einem bauprojekt be¬

steht darin, den verputz

einer fassade mit einem

Farbanstrich zu verse¬

hen. Fachleute und

Farbspezialisten EMPFEHLEN,

sich frühzeitig dem thema

Farbe zuzuwenden, um

Notlösungen in letzter
Minute zu vermeiden.

Die Architektur

und Farbgebung

von Friedensreich

Hundertwasser

hebt sich deutlich

vom Standard der

Genossenschaftsbauten

ab. Ist das

verrückt oder

abgehoben? Oder

ist darin ein Teil

unserer geheimen

Wünsche verwirk¬

licht? Hundertwasser

hat einmal

geschrieben:

Paradiese kann

man nur selber

machen, in

Harmonie mit sich

und mit der Natur.

Im Bild das

grösste bewohnbare

Gesamtkunstwerk als

Hotel mit

247 Zimmern:

Therme Blumau.

keine guten Erfahrungen gemacht, wenn diese Entscheidung

in einer demokratischen Abstimmung gesucht wurde.
Bei diesem Verfahren bleibt immer eine Minderheit zurück,
die danach jeden Tag das Gefühl hat, überstimmt worden zu
sein.» Berger bevorzugt einen Entscheid der Baukommission.

Dieser Entscheid muss nicht zwingend besser sein als

ein Abstimmungsergebnis. Der betroffene Mieter hat so

wenigstens die Möglichkeit, jemanden für die (schlechte) Wahl

verantwortlich zu machen. Hans-Rudolf Berger stellt fest,

dass die Bauherrschaften heute dem Thema Farben
vermehrt Aufmerksamkeit schenken. Persönlich würde er gerne

buntere Lösungen für seine Auftraggeber gestalten: «Wie

ein Blätterwald im Herbst» stellt er sich sein eigenes Haus

vor.

DER FARBBERATER Teo Sablone's Beruf bedeutet,
zwischen den Bauherren, dem Gebäude und der Umgebung
zu vermitteln. «Die Lösung, die herauskommt, ist ein Kom-

promiss. Dieser muss aber nicht einfach in einer Graulösung

enden.» Trotzdem, sein Resultat sieht alltagsnäher aus
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als die eines Künstlers, der sich auch ein
Abheben vom Boden erlauben darf oder sogar
muss. Die Arbeit mit Baugenossenschaften
erlebt Sablone als aufwendig, weil immer
relativ viele Personen in die Entscheidung
mit einbezogen sind. «Farben gehen alle

etwas an und alle fühlen sich kompetent.» Er

stellt fest, dass die Bedeutung des Farbkonzeptes

heutzutage in den Baukommissionen
der Baugenossenschaften einen angemessenen

Stellenwert geniesst. Ein richtiges
Farbkonzept beginnt sehr früh in der Planungsphase

und sollte abgeschlossen sein, bevor
die Fenster bestellt werden. Die Farbe der

Fensterrahmen stellt nämlich einen ersten

Vorentscheid dar, der sich danach auf alle

weiteren Entscheidungen auswirkt.
Tatsächlich ist es für den Laien sehr schwierig,

von einem kleinen Farbmuster auf eine

grosse Fassadenfläche zu abstrahieren. Eine Folge davon

kann sein, dass aus lauter Unsicherheit über die Folgen
eines Entscheides auf altbewährte Muster abgestützt wird.
«Mein Wunsch: mehr Relaxedness der Bauherren und mehr
Vertrauen in die Kompetenz der Fachleute.» Einen Greuel

stellen für Sablone aufgesetzte Farblösungen dar.

Ergebnisse, welche sich nicht in die Umgebung einpassen.

Alles, was in die graue oder weisse Eintönigkeit flieht, alles

was schreierisch wirkt.

DER BAUHERR Willy Fischer ist Präsident der WBG

Brugg-Windisch und als solcher immer wieder vor
Farbentscheidungen für Hausfassaden gestellt. «Farben an den

Häusern sollen nicht stören.» Farben sollen sich in die

Umgebung einordnen. Dazu passt es nicht, wenn ein Gebäude

wie ein Farbmusterbuch bemalt wird. Innerhalb einer Siedlung

ist die Ganzheitlichkeit zu beachten. Dabei kann
Bewährtes betont und Neues farblich abgehoben werden.

Letztlich ist jede Farbwahl eine subjektive Entscheidung.
Deshalb sieht er wenig Nutzen darin, innerhalb der
Genossenschaft eine breit angelegte demokratische Ausmarchung
zu veranstalten. «Wir versuchen uns an bestehenden

Mustern zu orientieren und Farben zu wählen, welche auch in
20 Jahren noch gefallen.» Dabei hat sich die Baukommis¬

sion durch-

Schutzfunktion
Die Farben an einer Hausfassade haben

nicht nur eine optische Bedeutung,
sondern dienen dem Haus als Schutzfolie.

So dünn die Farbhülle ist, sie verhindert,
dass Staub- und Schmutzpartikel in den

Poren festhaften. Bei Regen verhindert

die Farbe, dass die Feuchtigkeit in den

Verputz bzw. in das Mauerwerk eindringen

kann. Je nach Tönung der Farbe

wirkt sich das auf das Absorbieren der

Sonnenwärme aus. Dunkle Fassaden

erwärmen sich stärker als helle.
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aus auch

schon

gegen den

Vorschlag
eines Architekten

oder
Farbberaters

entschieden.

«Jeder Entscheid ist aber ein Wagnis und wir setzen uns der

Kritik der Bewohner/innen aus. Aber das Echo ist in der

Regel überwiegend positiv.» Für Willy Fischer ist es nicht

primäre Aufgabe von Baugenossenschaften, dass sie mit
Farben experimentieren.

DIE MIETERIN Rita Meyer ist Genossenschafterin

und beschäftigt sich in ihrer Freizeit im textilen Bereich
intensiv mit Farben. Sie verfügt also über Fachkompetenz, ist
aber nicht im Vorstand oder der Baukommission ihrer
Genossenschaft. Stört sie sich daran, dass sie und andere

Genossenschafter/innen in Fragen der Fassadengestaltung
nicht befragt werden? «Wünschenswert wäre es schon, aber

ich sehe auch ein, dass zu viele Meinungen nicht ein besseres

Ergebnis bewirken. Bei jeder Farbwahl gibt es ein Plus

und ein Minus. Der anzustrebende Konsens sollte aber

nicht im Grauen liegen.» Trotzdem liess es sich die

engagierte Genossenschafterin nicht nehmen, ihren Einfluss
geltend zu machen, als ihr eigenes Haus einen neuen Farban-

strich verpasst bekam: «Als die Baukommission einen

Augenschein vor Ort vornahm, mischte ich mich kurzerhand

mit einigen Nachbarinnen in die Gruppe und diskutierte
mit.» Wichtiger als die aussenliegende Hausfassade, wo

übergeordnete Interessen dominieren, erscheinen Rita

Meyer die eigenen vier Wände. «Hier wünschte ich mir
absolut mehr persönliche Mitgestaltungsmöglichkeiten. Warum

soll nicht jede/r Mieter/in selber entscheiden können, in
welcher Farbe er oder sie leben möchte?» Die Mehrkosten,
die bei einem Wohnungswechsel entstehen, mussten mit
einem vernünftigen Schlüssel zwischen Genossenschaft und
Mieter/in aufgeteilt werden.

Bruno Burri
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